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mJenn man die Aufſatze, welcheW Herr Klopſtock zu Errichtung

einer gelehrten Republik, und eini—
ge andere, welche ſeine Freunde in
gleicher Abſicht ſeit einiger Zeit an
das Publicum ergehen laſſen, unpar—
theyiſch beurtheilen will; ſo wird man
gar bald finden, daß es ihnen blos dar—

um zu thun iſt, den Buchhandel zu
zerſtoren, indem man die Buchhand—
ler verdachtig macht, und ſich die
Vortheile zuzueiqnen, deren ſie bis—
her durch die Gelehrten genoſſen ha—

ben.
Jch wurde mir nie einfallen laſ—

ſen, mich dieſem letztern Unternehmen
zu widerſetzen, denn wie kann ich je—
manden verdenken, wenn er glaubt
gewiſſe Mittel vor ſich zu ſehen, wo—
durch er ſeinen zeitlichen Wohlſtand
befordern konne, und dieſelbigen er—
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greift. Aber empfindlich iſt es fur ei—
nen rechtſchaffenen Mann, wenn dieß

auf eine Art geſchieht, wodurch die
Ehre und Tugend eines ganzen Kor—
pers, von dem er ein Glied iſt, ge—
kranket wird; alsdenn wird es doch
wohl erlaubt, wo nicht Pflicht ſeyn,

dieſen Korper, dieſe Geſellſchaft zu
vertheidigen, und dem Gemalde die
Schwarze zu benehmen, unter der man

ſie der Welt vorſtellen will. Einzelne
Glieder konnen ſich gewiſſer Vorwur—
fe ſchuldig machen, ſie konnen den Ver—

dacht der Unbilligkeit und Ungerech—

tigkeit verdienen, den man auf ſie
wirft: aber ſo wie es in jeder Klaſſe,
vom Throne bis zur Hutte, Menſchen
giebt, die ihrer Wurde, ihrem Stan-
de, ihrem Berufe, nicht gemaß han—
deln, ſo wird man doch wohl auch in
Anſehung der Buchhandler nicht eine
Ausnahme machen, von einem auf
alle ſchließen, und den ganzen Stand

ver—
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verdammen wollen? Jch wenigſtens
denke nicht ſo unbillig in Anſehung der
Gelehrten. Jch verehre ſie als die
einzigen wahren Stutzen unſerer
Handlung, und die unbilligen Forde—

rungen, die kleinen Ranke, die Par
theylichkeit, der Verfolgungsgeiſt, der

Neid und die hamiſche Rachſucht eini
ger wird mich nie abhalten, den gan
zen Stand mit innigſter Hochachtung
und Chrerbietung zu betrachten. Jch
vermuthe daher auch nicht, daß dieſe
kleine Schrift, wodurch ich die Rechte
des Buchhandlers und ſeine Ehre zu
vertheidigen ſuche, jemanden beleidi—

gen werde. Wenigſtens wird es als—
dann ein genommenes und kein gege—
benes Aergerniß ſeyn.

Die Erorterung zweyer Fragen:
i) Was der Buchhandel eigentlich heut

zu Tage ſeyh? 2) Ob er nothwendig
oder zu entbehren ſey? wird die ganze

Sache entſcheiden. Ein Buchhund
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ler iſt, meinen Gedanken nach, nicht
blos ein Menſch, der fur andere Vor—
ſchuſſe annimmt, einen deutſchen Mer—

kur verkauft, oder mit ſeinem Kram
unter dem Arm auf den Zimmern ſei—
ne Waare feil bietet. Er iſt ein Mann,
der mit ſehr großer Muhe, Sorge und
Gefahr taglich fur das Publicum ar—
beitet, indem er fur ſich ſelbſt arbeitet;
der zu deſſen Bequemlichkeit auf ſeine

Koſten mit Jnn-und Auslandern
Verbindungen unterhalt; der fur die—
ſes Publicum, theils durch den Verlag

eigener Werke, theils durch die Ein—
bringung und Unterhaltung großer
Sortimente von inn- und auslandi—
ſchen Buchern, davon der Abgang
eben ſo wenig, als von jenen, zum
voraus zu beſtimmen iſt, ohne Unter—
laß ſein Vermogen und ſeinen Credit

waget. Das ganze Feld der Buch—
handlung zu bauen, erfodert alſo mehr

Einſicht, Krafte; Fleiß und Kenntniß
der
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der Welt, als beym Verlage einzelner
Stucke, die ſelten uber unſere Gran—
zen gehen, nothig iſt, und als ſich die—
jenigen vorzuſtellen pflegen, die aus ih—

rer Studierſtube davon urtheilen.
Aber iſt nun dieſer Buchhandel

nothwendig oder zu entbehren? So
lange man es nicht fur uberflußig
halt, Einſicht, nutzliche Kenntniß und
Geſchmack, in allen Theilen der Wiſ—
ſenſchaften und Kunſte, unter allen
Menſchen, von jeder Gattung, ja ſelbſt
Tugend und gute Sitten zu verbrei—

ten: ſo lange, glaube ich, iſt er es.
Wodurch theilt man jene anders mit,
als durch Bucher, die Fahrzeuge un—
ſerer Jdeen, unſers Witzes und unſers
Geſchmacks: und wodurch werden die—

ſe in die Hande der Menſchen ge—
bracht, als durch den Handel mit den—

ſelbigen? Gut, ſagen Sie, aber
dazu brauchen wir keine Buchhand—

ler; jeder Gelehrter kann das Product

A4 ſeines



ſeines Geiſtes ſelbſt verlegen, ſelbſt
drucken laſſen, ſelbſt verkaufen, und
dadurch den Fleiß ſeines Schweißes
ſelbſt einarndten, den er itzt dieſen
Buchhandlern uberlaſſen muß.
Es ſey ſo: Alſo wird der Gelehrte in

Zurch, in Hamburg, in Berlin, in
Koppenhagen, in Paris, in London, u.
ſ. w. ſein Werk in eigenen Verlag
nehmen und wie dann unter die
Leute bringen? Vermuthlich ſoll als.
denn jeder begieriger Bucherleſer an
dieſen Gelehrten ſchreiben, ihm ſein
Geld fur deſſen Buch auf der Poſt
uberſchicken, und dafur den Empfang

deſſelhigen gewartig ſeyn? „Nein,
„ſagen Sie, ſo eine lacherliche Fode—
„rung kann uns nur ein Buchhandler
„andichten. Wir werden an jedem
„großen Orte, und auch an kleinen
„Oertern, unſere Collecteurs, unſere
„Commiſſionairs haben; dieſe werden
„verkaufen, und uns das Geld be—

„rech
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„rechnen und dieſe Commiſſionairs
„und Collecteurs werden lauter gute,
„treue, gewiſſenhafte Leute ſeyn?“
O ſehen Sie zu, meine Herren, daß
Sie Sich nicht irren, daß Jhnen die—
ſe nicht mit ſammt der Caſſe davon

laufen, und daß der letzte Betrug ar—
ger als der erſte werde. Aber wir
wollen ſo menſchenfreundlich denken,
daß wir uns unter dieſen Leuten lauter

rechtſchaffene Manner vorſtellen. Was
werden ſie alsdann anders ſeyn, als
das was wir itzt ſind; Buchhandler,
die auf Jhre Rechnung ſitzen: alſo
wollen Sie uns blos mit andern ver—
tauſchen? Wenn nun aber dieſe nur
Jhre Werke verkaufen ſollen, (und
jeder Gelehrte ſchreibt doch nicht ſo
viel, daß er einen ganzen Buchladen
ausfullet) ſollte nicht der gehoffte Pro—
fit auf den Unterhalt des Commiſſio—
nairs gehen, wenn anders ſo viel her—
auskommt? „Aber dieſe werden un—

A ſere
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„ſere Freunde ſeyn, die es blos als ein

„Nebenwerk anſehen. Und wie
ſoll es denn mit Einbringung der Sor—
timente und anderer auslandiſcher Bu—

cher gehen, die theils durch Tauſch,
theils durch baaren Einkauf herbey
geſchafft werden? Ja, die werden Sie
nicht leſen mogen, weil Sie Sich ſelbſt

genug ſind. Aber es giebt gleichwohl
arme Layen, die ſchwach genug ſind,

ſich anderer Volker und Menſchen
Kenntniſſe zu Nutze zu machen?
„Dieſe mogen ſich helfen wie ſie kon—

„nen, oder rathe ihnen Gott! Wir
„ſorgen fur uns.“ Ja, das iſt frey
lich der Punkt, und ich hatte des Vor—
hergehenden ganz uberhoben ſeyn kon

nen, weil Sie das alles ſo gut, und
vielleicht beſſer als ich wiſſen, Freunde
und Bekannte unter den Buchhand—
lern haben, und durch ein wenig Nach-—

denken ſelbſt errathen konnen. „Es iſt

„der Vortheil, der Jhnen durch uns
„fur
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„fur Jhren ſauren Schweiß entriſſen
„wird. Herr Klopſtock will verſuchen
„den Gelehrten ihr Eigenthum zu er—

„halten rc.“
Jhr Eigenthum? dieß wird Jh—

nen kein Menſch ſtreitig machen. Sie
ſind, wie jeder Kaufmann uber ſeine
Waare, ſo Herren uber Jhre Hand—
ſchriften, und will der Kaufer nicht
Jhre Bedingungen eingehen, ſo wird
kein Buchhandler Jhnen dieſelben mit
Gewalt zu entreiſſen wagen. Doch
ich geſtehe es, daß es Buchhandler
giebt, die unbillig genug ſind, man—
chem rechtſchaffenen Gelehrten ſeinen

Fleiß nicht ſo zu belohnen, als er es
verdiente, ihm die Fruchte ſeiner Ar—
beit abzudrucken, und damit. zu wu—
chern, ob ich gleich den Vorwurf zu—
ruck geben konnte, daß manches ſelbſt
gute Buch dem Buchhandler zu Ma—
culatur wird. Und wie konnen Sie
ſich vor dieſen vermeynten Bedru—

ckungen
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ckungen in Sicherheit ſetzen? „Durch
„den Weg, werden Sie ſagen, den
„Pope mit dem Homer eingeſchla—
„gen, durch die Subſcription;
denn dieß iſt immer das Beyſpiel, das
uns vorgehalten wird. Aber erin—
nern Sie ſich denn der Verhaltniſſe,
die ein Dichter von Popens Rufe
in London vor ſich hatte, wo ein Zu—

ſammenfluß von allem iſt, was nur
im ganzen Reiche machtig, groß, reich,

gelehrt, vornehm nnd angeſehen iſt?
Halten Sie doch dagegen die Haupt—
ſtadte in unſerm Deutſchlande, und
ſehen wie viel ein Gelehrter auch auf
das wichtigſte Werk, ſelbſt in der an—
geſehenſten Stadt, zuſammen bringt?
Ueberließ nicht Pope ſein Werk nach
der erſten Subſcription, wo er von ſo
vielen Freunden und Gonnern unter—
ſtutzet ward, immer noch dem Buch—

handler? Wie viele Gelehrte koönnte
man Jhnen nicht wieder in England

entgegen
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entgegen ſetzen, denen es mit der Sub—

ſeription mißlungen? Wie viele Dich—
ter ſind bey dieſen großmuthigen Eng
landern nicht immer arm und verach—

tet geſtorben, deren Verdienſten man
erſt ſpat Gerechtigkeit wiederfahren
laſſen! Jch will weder einen Milton,
Dryden, noch Buttler anfuhren, denn
es iſt moglich, daß Nebenumſtande
etwas dazu konnen beygetragen ha—
ben.

„Aber man ſieht es gleichwohl,
„wie ſich die Buchhandler auf unſere
„Koſten bereichern.“ Und wie viel
ſind denn dieſer Reichen in Deutſch-
land? Man zahlet ihrer ungefehr
300, und unter denſelben ſind kaum
50, welche den offentlichen Credit
vollig genießen und verdienen, und
dieſes ſind großtentheils alte Hand
lungen, die vielleicht durch einen Fleiß
von Jahrhunderten denſelben erhalten

haben. Jn Paris und London fin.
det
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det dieſes leichter ſtatt, wo ein Buch—
handler ſeinen Verlag gleich gegen
baar Geld an dem Orte ſeines Auf—
enthalts abſetzt, und eine Aufiage
eines gangbaren Werks von etlichen
Tauſend in ein paar Wochen ver—
than iſt: aber in Deutſchland, wo ſo
mancherley Provinzen ſind, wo man
an ſeinem Orte das wenigſte abſetzet,
erſt beſchwerlich auf Credit verſenden

muß, oft die Halfte zuruck, oder gar
nicht bezahlt bekommt, ſchlechte. Bu—

cher fur gute im Tauſche annehmen
muß, wo man gerade die Bucher, die
uns ſchadlos halten konnten, nach—
druckt „JAber dafur habt ihr
„die Privilegien —“Privilegien?
Haben Sie nicht die Beyſpiele vor
Augen, daß weder kapſerliche, noch
konigliche, noch churfurſtliche Privi—
legien davor ſchutzen? O merken Sie
ſich dieſes! Zwar Sie brauchen der—
ſelben nicht, und erwarten die Ver—

hin—
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hinderung eines Nachdrucks von Jh—
rer eigenen Autoritat: Sie werden
den Buchhandler, der dergleichen bey

Jhren Werken, die Sie der Welt
ankundigen, dadurch brandmarken,
daß Sie ihn offentlich nennen.
Rechnen Sie darauf ja nicht, der
Buchhandler hat warlich vielmehr

fur ſich. Die Handlungsverbindun—
gen, die Furcht den Credit unter ſei—
nen Mitbrudern zu verlieren, oder
vor dem Vergeltungsrechte, halten
noch manchen. ab, dieſen zu ſchaden,

und. doch kann er es nicht allemal
wehren. Geſetzt nun, wenn man der
Republik des Herrn Klopſtocks eine
Republik der Buchhandler entgegen
ſetzte? Wenn man die brauchbaren
Artikel ſofort noch correcter und ſcho—
ner, als die Originale waren, nach—

druckte, und ſie dem Publico um die
Halfte des Preißes anbote? Wenn
Uandesobrigkeiten, da wo es nicht er—

laubt
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laubt iſt, daß ein Privatus ſich ſeine
Bedurfniſſe ſelbſt verfertigen, und da—
durch den Nahrungsſtand unterbre—
chen darf, dieſe Buchhandler- Repu—

blik ſchutzete? So furchte ich, die Re—
publik des Herrn Klopſtocks wurde
leicht erſchuttert werden, und der aus
geſchriebene Landtag wurde ſich wie

mancher Reichstag in Pohlen endi—
gen.

Freylich wurden Sie dann uber
Ungerechtigkeit ſchreyen! Auch ich fur
meine Perſon halte mehr auf das, was
Rechtſchaffenheit und Wohlwollen ge
gen andere gebeut, als auf das ſoge-
nannte Recht der Convenienz. Jn—
deſſen denken nicht alle ſo, und die
Selbſterhaltung iſt doch auch eine
Pflicht. Was blaibt aber dem:Buch
handler ubrig, wenn er nicht zu Grun
de gehen ſoll? Er waget zehen Unter
nehmungen, wovon ihm kaum eine ge—

lingt,
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lingt, die ihn ſchadlos halt: und dieſe
einzige Stutze wollen Sie ihm entzie—

hen? Wer erſetzt ihm ſeinen Veruuſt
bey den ubrigen? Wer ſorget fur ſei—
nen Unterhalt, und fur die großen Ko—
ſten, die mit jeder Buchhandlung ver

bunden ſind? „Mittelmaßige und
„ſchlechte ſoll er nicht drucken laſ—

„ſen. O meine Herren,
verleihen Sie ihm die Weisheit, oder
theilen Sie irgend einem andern Men
ſchen das Vermogen mit, die Gute je—

des Buchs zu beurtheilen, und zum
voraus zu beſtimmen, was Beyfall
erhalten werde oder nicht. Welcher
Vater liebet nicht ſeine Kinder, und

welcher halt nicht ſeine Geburten fur
ſchon? Pey der Verſchiedenheit der

Meynungen, und des Geſchmacks,
die ſo verſchieden als die Menſchen
ſind, die in jeder Provinz, an jedem
Orte ſich abandern, und nach der Ver

B ſchie—



J

ſchiedenheit der Meynungen, der Ber

ſchafftigungen und Handthierungen;
andere Farben, andere Tone anneh
men, wer ſoll, wer kanun allgemeiner

und oberſter Richter ſeyn? Er—
innern Sie Sich nur, wie ſich ſeit
zwanzig Jahren der Geſchmack in
Deutſchland geandert hut?
Es iſt wahr, wir konnen in jeder Gat
tung von Wiſſenſchaft Gelehrte ubet
die uns antgebotenen Arbeiten zu Ra
the ziehen? aber kennen  Sie keine

Gelehrten, die ſich widerſprechen, die
nur von ihren Meynungen eingenem
men ſind, und ſich die bekannte Ma.
rime; züm Grundgeſetze gemachrha
ben: Nous ne lonons que nous, nob
amis, die ſelbſt keinen ſichern und rich.

tigen Geſchmack haben, und blos nach

ihren Einſichten oder Leidenſchaften
tadeln und verwerfen? O wir wollten
Jhnen genug nennen, und allenfalls

dur
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durfen Sie nur ein Bunbel gelehrter
Zeitungen von verſchiedenen Orten
in die Hande nehmen, und die oft ein—
ander gerade widerſprechende Urtheile

leſen. Doch ſelbſt gute vortreffliche
vucher finden oft keinen Abgang, da
die ſchlechten nicht ſelten ihr Gluck ma-

chen. Wie uinſicher bleibt alſo immer:!

fur den Buchhandler die Wahl?
Und wer ſoll denn große weitlauftige
Werke unternehmen, deren Verlag oft
viele Tauſende koſtet, die ſich entwe—
der in undenklichen Jahren, oder gar
nicht wieder bezahlt machen, und oft

blos mehr zur Nachfrage, als zum
Verkaufe da liegen? Ein Henricus
Stephanus war Schriftſteller, Buch—
handler, und Buchdrucker: Er hatte
alſo am erſten ſollen beurtheilen kon
nen, was ſeinem Vortheile gemaß
oder zuwider/war; und doch brachte
ihn ſein ſchatzbarer gelehrter Theſau—

B 2 rus
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rus der griechiſchen Sprache ſo. weit,
daß er im Hoſpitale ſterben mußte.

 Noch eins, was den Nachdruck
betrifft! Wie? Wenn IJhnen dieß—
falls einer ſagte, daß er Sie mit Jh
ren eigenen Waffen beſtreite, und zu.
ſeiner Entſchuldigung vorbrachte, was
einige Gelehrten bey verſchiedenen
Gelegenheiten zu der ihrigen anfuhr—

ten: „Man glaubet: dem Publico da
„durch einen Dienſt zu  erweiſen; es
„ſind nicht: Eremplare genug vorhan—

„den; man will das Werk durch einen
„wohlfeilern Preis gemeinnutziger ma-
„chen u. ſ.w.“ Der Schaden des recht
maßigen Verlegers kam hier nicht in
Anſchlag, es ſchien ihnen eine Kleinig—
keit zu ſeyn: eine Kleinigkeit? Gut; aber
das was recht und unrecht, was edel und

unedel iſt, wird fur den keine Kleinig-—
keit, der nach richtigen Grundſatzen

han—
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handelt, und von ihnen darf der ehr—
liche Mann niemals abweichen. Jch
wenigſtens habe hiervon keine andere
Begriffe, und ſtrenge gegen mich
ſelbſt bey Ausubung der geſellſchaft-
lichen Pflichten, erlaube ich mir eben
ſo wenig gegen andere ungerecht zu
handeln, als ich dieſes von andern er—

dulden kann.

IJhr isiiger Plan ſcheinet Jhnen
zwar vortheilhaft, Sie verſprechen
ſich großen Gewinnſt dabey; aber wird

Jhre Ruhe, wird Jhre Ehre dabey
gewinnen, und ſoll nicht die Ehre des
Gelehrten großter Gewinnſt ſeyn?
Doch ich nehme es an, daß Sie Jh—
re idealiſche Reiſe glucklich fortſetzen,
daß der Enthuſiaſmus noch einige Zeit

fur Sie dauert; an einem gewiſſen
Berge, an den Sie nicht gedacht zu
haben ſcheinen, erwarte ich Sie; eben

B 3 da,
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da, wo ich ſchon ſo manchen Schrift—
ſteller, der zugleich Verleger ſeiner
Werke ſeyn wollte, angetroffen habe.
Doch auch dieſen mogen Sie uberſtei—

gen; wie wird es aber am Ende in
Jhrer Republik bey der Theilung aus

ſehen? Jch furchte, die Sterne von
der erſten Große werden nach und
nach die kleinern verdrangen, und
dieſe, der Dienſtbarkeit mude, wer
den wieder nach ihrer erſten Freyheit

greifen. Geſetzt aber auch, dieſes
geſchahe nicht, und die Menſchen hor—

ten aus ſchuldiger Ehrfurcht fur Sie
auf, das zu ſeyn, was ſie ſind, was
wurde das Publicum fur Vortheile
dadurch erlangen? Da unſtreitig ein

jedes Fach ſeinen eigenen Mann
braucht, da Mittelsperſonen zwiſchen

p dem Gelehrten und dieſem Publico
nothig ſind, wurden beyde Theile da—
von reellen Nutzen haben, wenn Sie

auf
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auf Koſten: dieſes Publicums die bis
herige Einrichtung zernichten, die al—
ten Buchhandler verdrangen, und ſo
viel neue an dieſer Stelle ſchaffen woll—

ten? Dieſe brauchen Lehrgeld? Das
Publicum wurde es hergeben; gutz.
aber am Ende wurden ſie doch eben
den Maaßregeln folgen muſſen, die
bis jetzt bey den erſten ublich geweſen

ſind, das iſt, wie ich ſchon geſagt, Sie
und Jhre Commiſſionairen wurden
Buchhandler werden. Noch haben
wir kein Beyſpiel, daß Entwurfe von
dieſer Art in Deutſchland gelungen
waren; ich berufe mich auf die Erfah—

rung; die Pranumeranten haben im—
mer noch ihren Enthuſiaſmus oder ih—

re Leichtglaubigkeit mit ihrem guten
Gelde bezahlt, und es wird auch mit
dem jetzigen wohl nicht anders ablau—

feu. Am politiſchen Himmel ſehen wir
zwar viele Veranderungen; allein

B4 mein
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mein Troſt iſt, daß Sie, meine Her—
ren, weder Armeen zu commandiren
haben, noch willkuhrliche Strafen aus—
uben konnen, und daß unter den Ge—
hulfen, die Sie uns entgegen ſtellen,
ſo liebenswurdige Trauenzimmer ſind,

durch deren Mitwurkung unmoglich
der Tod irgend eines unſchuldigen Men
ſchen erfolgen kann. Allenfalls hulle ich
mich in meine Unſchuld, und erwarte
von der Zukunft billige Richter.

Doch ehe ich von Jhnen ganz Ab—
ſchied nehme, fallt mir noch ein Vor—
ſchlag ein, deſſen Ausfuhrung Jhnen
und uns gleich nutzlich ſeyn wurde;
alle Widerſpruche wurden aufhoren,
wenn unſer benyberſeitiges Jntereſſe
mit einander vereiniget werden konn—

te, und das wurde erfolgen, wenn Sie
es mit uns beym Reichstage, und bey
den ſammtlichen Jurſten Deutſchlands

durch
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purch Jhre Freunde dahin bringen
konnten, daß man gegen den Nach
druck ein allgemeines Geſetz anneh
men, und daruber halten wollte; dann
wurden wir die Fruchte Jhres Fleißes
nach Wurden bezahlen konnen, und
dadurch allen Vorwurfen entgehen,
die uns itzt ſo empfindlich ſind, da wir
ſie den Umſtanden nach nicht verdie—

nen.

Und nun, meine wertheſten Her—

ren Collegen, wende ich mich zu Jh
nen! Redliche, rechtſchaffene Man—
ner werden mir uber das, was ich hier
geſagt habe, und noch ſagen werde, ih—

ren Beyfall nicht verſagen; mein ei—
gen Herz iſt mir Burge fur ſie. Von
dem ubrigen Theil erwarte ich ihn,
wann ſie anfangen werden zu denken
und nach richtigen Grundſatzen zu han—

deln, und dieſen großen Vortheil wun

B5 ſche
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ſche ich ihnen bald. Dann werden ſie
aufhoren niedrigen Leidenſchaften Ge
por zu geben, ſich ſelbſt unter einander
aufzureiben und zu entehren. Der,
welchen das Gluck durch »rechtmaßige

Wege zu ſeinem Vortheil geleitet hat,
wird nicht mehr der Gegenſtand ihrer
Eiferſucht und ihrer Verfolgung ſeyn.

Sie werden alle  Dinge in ihrem ge
horigen Geſichtspunkte betrachten, ſie

werden den Segen durch redliche
Handlungen auf ſich und die Jhrigen
bringen; es wird ihnen endlich auch
einfallen, daß ſie ſterben. muſſen, und
daß der nur glucklich iſt, den ein ruhi.
ges Gewiſſen in jene- Welt begleitet.
Ein edler Herr von Trattner ſowohl,
als die, welchen die Vorſehung einen

nledrigern Stand, ein kleineres Feld
angewieſen hat, werden dann dieſem
Stande Ehre machen, wann ſie dem
allgemeinen Geſetze der Natur folgen,

und
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und das thun, was ſie wunſchen, daß
man ihnen erweiſe. Warum, habe ich

oft gedacht, entfernet ſich doch jener,
der Herr von Trattner, ſo oft von
dieſem Geſetze aller Geſetze? Er will
Kunſte und Wiſſenſchaften in ſeinem
Vaterlande ausbreiten helfen ec.
Aber iſt dieſes der rechte Weg, und
was noch mehr iſt, breitet man gute
Sitten durch Rauben und Plundern
aus? Jſt aber der. Nachdruck etwas
anders, als ein Diebſtahl, ein Raub?
Ein Hechtel und ſeines gleichen ſind
unter meiner Anmerkung; aber ein
Mann, den die Natur zu beſſern, zu
hohern Endzwecken beſtimmt zu haben
ſcheinet, wurde ſich der wohl ſo tief er—

niedrigen, wann er dieſe Dinge nach
ihrer wahren Beſchaffenheit betrach—
ten, wann er uberlegen wollte, daß der

nur edel und groß iſt, der Meiſter von
ſeinen Leidenſchaften, Gutes zu thun

ſeine
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ſeine vornehmſte Beſchafftigung ſeyn

laßt?

Deutſchland wird zwar von ver—
ſchiedenen Furſten regieret, davon ein
jeder als das Haupt einer beſondern
Nation betrachtet zu werden pfleget;

allein alle Buchhandler in allen Pro
vinzen Deutſchlands machen nur einen

Korper, nur eine Republik aus, die
im Grunde nur einerley Geſetze ange—
nommen, und dieſen Geſetzen zu ihrer

eigenen Erhaltung folgen, nothwendig

folgen muſſen. „Ja, aber unter dieſen
„Buchhandlern ſind manche, die eine
„Art von Herrſchaft ausuben, deren
„Verlag wir nicht durch den unſrigen
„heben konnen, denen wir baar Geld

„geben muſſenrc. Jſt dieſe Beſchwer—
de vernunftig und billig? Alle Arten
von Handlung grunden ſich auf gegen

ſeitige Bedurfniſſe, und dieſe werden
in
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in der ganzen Welt entweder durch
Tauſch, oder wenn ich das Aequivalent

nicht in Waaren habe, durch Geld be
friediget; genug, wenn der Verkaufer
dem Kaufenden die Vortheile einrääu—

met, die er nach der Billigkeit und nach

der Abrede genießen muß. So lange
man keine ſpartaniſche Geſetze einfuh—

ret, ſo lange die Gemeinſchaft der Gu—

ter unter den Menſchen nicht ſtatt ha—
ben kann; ſo lange wird es wohl nicht
erlaubt ſeyn, ſeinem Nachbar das mit
Gewalt:zu entreißen, was mir fehlet,
und eben ſo lange wird der Bucher—
nachdruck ein Diebſtahl ſeon. Man
cher von Jhnen, meine Herren, befangt
ſich zwar nicht geradezu mit Nachdru—

cken; aber er begunſtiget ſie doch; er
tauſchet und ubernimmt ganze Parthi
en, verbreitet ſie, und thut daburch dem

rechtmaßigen Verleger eben den Scha

den, den ihm der Nachdrucker ſelbſt

zufu
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zufuget. Muntern Sie aber dadurch
das Laſter nicht ſelbſt auf, und geben

dem allgemeinen Feinde dadurch
gegen Sich und die Jhrigen das
Schwert in die Hande?. Wird ein
ſolcher Menſch, der weder Tugend
noch Religion kennet, Jhrer wohl ſcho—
nen, wann er ſeinen Vortheil dabey
ſiehet? O meine Herren, auch dieſe
Betrachtung ſollte Sie auf den rech—
ten Weg bringen; ſie ſollte Sie abhal—
ten, langer gegen Ehre und Gewiſſen,
gegen ſich ſelbſt zu arbeiten! Jhr wah

res Jntereſſe wurde dadurch nicht lei—

den, es wurde befordert merden, wenn
Sie allen Verkehr mit den Nachdru—
ckern aufheben, und Jhren Verlag nur

durch gute und ſichere Buchhandler
wollten verbreiten laſſen! Jm. Ganzen
wurden Sie gewiß eben den Abſatz ha
ben, und was noch mehr iſt, Sie wur—
den Jhr eigenes Wohi befordern, in.

dem
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dem Sie das allgemeine unterſtutzeten.

Wenn Sie dieſes genau in Betrach;«
tung ziehen wollen, ſo werden Sie Sich

nicht mehr durch ſchlechte Benpiele
verleiten laſſen, Sie werden dann nicht
mehr zu dem nichtigen Vorwand, mein

Nachbar thut es, aiſo muß ich es
auch thun, u. ſ. w. ihre Zuflucht neh

men. Nicch dunket, er iſt unter der
Wurde des Menſchen; ich wenigſtens
getrauete mir weder in dieſer noch in
iener; Welt:mit dieſer Entſchuldigung
durchzubommen

„vVdie Leipziger haben gleichwohl
„viele Vortheile vor uns zum voraus,
„wir muſſen ihnen unſere Waaren fur
„die Rhurtebringen, und die ihrigen
„mit ſchwerer Fracht an unſere Wohn-
„platze transportiren c.“ Jch bin kein
Leipziger, und deßwegen uberlaſſe ich
mein Urtheil mit deſto großerer Zuver—
ſicht Jhrer Prufung. Sagen Sie mir,

meine
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meine Herren, wenn Leipzig nicht mehr
exiſtirte, wurden Sie glucklicher ſeyn?
Wurden Sie nicht einen andern Ort
zu Jprer Zuſammenkunft und. zu Be
richtigung Jhrer Angelegenheiten wah—
len, wurden Sie dieſem Orte nicht eben

die Vortheile einraumen muſſen, die
itzt Leipzig genießt? Ein jeder Kauf—
mann muß calculiren, und das thun
Sie ja auch! Sie berechnen Jhre Un—
koſten, und beſtimmen darnach Jhre

Preiſe. Wiſſen Sie einen beſſern
Weg, der allgemeiner und richtiger,
und der mit der Billigkeit beſſer be—
ſtehen kann, ſo zeigen Sie mir ihn;
kennen Sie endlich noch ein großer
Gluck, als das iſt, ein ehrlicher
Mann zu ſeyn?
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